Liebe Abiturientinnen, Liebe Eltern, Verwandten und Freunde unserer Abiturientinnen, liebe Vertreterinnen und Vertreter von SEB, Freundeskreis und Stiftung,

Frauen an die Macht! Nun, das ist ein heißes Thema! 
Dazu habe ich bereits ein Grußwort für die Abizeitung geschrieben, das ich hier in erweiterter Form zitieren möchte:

Macht ist, meiner Ansicht nach, eine große Versuchung und Macht ist eine Notwendigkeit. Wie den richtigen Weg finden zwischen der Lust an der Macht und deren Missbrauch einerseits und dem Dienst an der Allgemeinheit, den die Machthabende zu leisten beauftragt ist, andererseits?

Frauen an die Macht! Ein Ruf, der seine Berechtigung aus einer geschichtlichen Entwicklung heraus bezieht, einer Geschichte, in der sich eine plump einseitige Machtverteilung entwickelt hat, aber auch eine sehr subtile, die uns mit Sicherheit in ihrer Tragweite noch lange nicht bewusst sein wird. 

Wenn ich nach der Macht der Frauen in der Geschichte und im Jetzt frage, such ich weder Revolution noch in erster Linie eine nachzuholende Gerechtigkeit. 

Ich bedauere lediglich, ein verlorenes Potential: Macht, die als Dienst wahrgenommen wird, und so eine Gesellschaft pflegt, braucht viele Facetten, die sich ergänzen, konstruktiv ergänzen. 
Und es fehlt(e) das Potential der weiblichen Fähigkeiten. 

Rein männlich wahrgenommene Macht ist nur halb, rein weiblich wahrgenommene Macht ist nur halb. 

Letztlich reduziert sich die Überlegung auf die Frage: Sehe ich mich als Mitglied einer Gesellschaft, als Mitglied einer Gemeinschaft, und bin ich bereit, in diese Gemeinschaft zu investieren. Zum Wohle aller, einschließlich meiner selbst?

Wer diese Frage für sich mit Ja beantwortet, wird seine Macht nicht missbrauchen, wird Macht als Dienst sehen und wird positiv gestalten. 

In unserer Gesellschaft haben Frauen das Potential, in Fürsorge auf ihr jeweiliges Umfeld zu schauen, das prädestiniert sie zur Übernahme von Macht. 

Sie brauchen dazu noch: eine gesunde Selbsteinschätzung, eine wissenschaftlich fundierte Sicht auf die Zusammenhänge und Tatsachen, Kultur im Umgang miteinander und mit der Schöpfung, die Fähigkeit, sich ergänzen zu lassen. 
Hier möchte ich einhaken und zum heutigen Tag einen Einschub bringen: 

Sie erhalten heute zu Ihrem Abiturzeugnis ein Schulgebetbuch als Geschenk der Schule zum Abschied. Ich habe Ihnen eine Bibelstelle aus dem Lukasevangelium hinein geklebt:

Martha, Du machst Dir viele Sorgen und Mühen. Aber nur eines ist notwendig. Maria hat das Bessere gewählt, das soll ihr nicht genommen werden.

Sie werden diese Stelle kennen: Jesus ist zu Besuch bei seinen Freunden, den Geschwistern, Martha, Maria und Lazarus. Martha hantiert in der Küche, Maria sitzt Jesus zu Füßen und hört seinen Worten zu, worauf Martha sich beschwert und Jesus auffordert, Maria zurechtzuweisen, Martha zu helfen. Sie erhält eben diese Antwort: Maria hat das Bessere gewählt, das soll ihr nicht genommen werden.

Genau das will ich sagen:

Frauen, die hinhören können, zuhören. 

Frauen, die auf der Suche sind nach dem, was Heil bringt, was heilen kann. 

Menschen, die einen Sensus dafür haben, wo eine Lösung angeboten wird, die nicht den Gewinn steigert, sondern Wunden heilt.

Wo eine Lösung angeboten wird, die nicht Positionen stärkt, sondern Gerechtigkeit schafft.

Menschen, die sich fesseln lassen von einem Jesus, der Worte hat, die in die Tiefe gehen.

Worte, die in die Tiefe gehen, 
weil sie den Finger in die Wunden legen, weil sie nicht feige sind. 
Weil sie die Liebe predigen und den Frieden.
Weil sie die Ungerechtigkeit der Mächtigen anprangern, die ihre Macht missbrauchen.

Jesu Worte gehen in die Tiefe, 

weil sie keineswegs Unterordnung predigen, keineswegs unreflektiertes Einordnen in bestehende Systeme. 

Weil sie nur die Lieblosigkeit ablehnen und, wie schon gesagt die Liebe und den Frieden predigen.

Maria hat diesen Teil gewählt. Den Besseren:  Nur dieses eine ist notwendig:

Hinhören auf das Konzept der Liebe und daraus handeln. 
Solche Leute, Frauen wie Maria, müssen an Machtpositionen.

Frauen müssen aber auch bereit sein, Macht zu übernehmen, das ist nämlich kein Zuckerschlecken. 

Ja, wie ist das jetzt? 

Entlassen wir solche Frauen in die Welt, die danach lechzt, gut gestaltet zu werden? Frauen mit einem Herzen, das sich traut, das sich sorgt, das das Glück sucht?

Frauen, die dem Konzept der Liebe folgen?

Ich hoffe es. 
Ich hoffe es für die Schule, denn das war unser Ziel.
Ich hoffe es für Euch, liebe Abiturientinnen, denn dann könnt ihr aufbrechen und gestalten. 
An die Macht!

